
In der Bad Wurzacher Ort-
schaft Seibranz soll eine Pa-
del-Anlage mit einem In-
door- und einemAußenplatz
entstehen. Ziel ist eine Fer-
tigstellung imJuli.

Hier in der Region entsteht eine Padel-Anlage

BADWURZACH – Der SV Sei-
branz baut eine Padel-Anlage
mit einem Indoor- und einem
Außenplatz. Die Attraktion
soll im hinteren Bereich des
Parkplatzes am Sportplatz
entstehen. Ziel ist eine Fertig-
stellung im Juli, wie die bei-
den Vereinsvorstände Florian
Grotz und Christian Halder
im Gespräch mit der Redak-
tionberichten.

Padel ist eine der weltweit
am schnellsten wachsenden

Sportarten, wie es in einem
Bericht der Deutschen Welle
heißt. Die Plätze mit einem
Netz in der Mitte und zwei
Aufschlagfeldern ähneln
einem Tennisfeld, sind aller-
dings etwas kleiner. Ein we-
sentlicher Unterschied: Das
Padel-Feld ist – ähnlich wie
beim Squash – von Glasschei-
ben umrandet, die als Bande
in das Spiel einbezogen wer-
den können. Gespielt wird
mit einem kurzen Kunststoff-
schläger.

Halder betont, dass es sich
beim in Seibranz geplanten
Indoor-Platz um die erste Pa-
del-Halle in Baden-Württem-
berg handele, die von einem
Sportverein und nicht von
einem kommerziellen Anbie-
ter gebaut werde. Finanziell

unterstützt wird das Vorha-
ben vomWürttembergischen
Landessportbund (WLSB).Top
wäre es, wenn die Anlage im
Juli fertig werden würde, sagt
Halder mit Blick auf den Zeit-
plan. Das Projekt, so Grotz
und Halder, werde vereins-
intern auf mehrere Schultern
verteilt. Viele Mitglieder brin-
gen berufliche Kompetenzen
ein, um Kosten zu sparen.
Neben Sponsorenbeiträgen
ist eine umfangreiche Eigen-
leistung eingeplant. Eine kon-
krete Investitionssumme
nennen die Verantwortlichen
nicht. Grotz erklärt, man ha-
be denVereinmit demThema
Padel neu motivieren kön-
nen. Sponsoren und Ehren-
amtliche hätten sich gegen-
seitig angespornt. Zusammen
mit der Beteiligung des Ver-
eins sei so die Umsetzung
möglich geworden. Die Halle
werde als sogenannte Kalthal-
le geplant. Sie soll kleiner als
eine Tennishalle, aber höher
ausfallen, wie Halder erklärt.
Durch die geplante Wandver-
kleidung werde sie optisch an
einGewächshaus erinnern. In
der Halle ist ein Platz vorgese-
hen, ein weiterer entsteht im
Außenbereich. Zudem ist ein
kleiner Aufenthaltsbereich
mit Automaten und Leih-
schlägern geplant. Dazu kom-
men Sanitärräume mit Du-
schen und Umkleiden. Ein

Highlight sei auch, dass die
Plätze im 90-Grad-Winkel zu-
einander angeordnet sind –
dadurch entstehe in derMitte
eine Eventfläche.

Hintergrund der Initiative
sei eine Entwicklung, die be-
reits 2024 begann. Damals
regten zwei Mütter einen
Mehrzweckplatz in Seibranz
an, auf dem Kinder spielen
könnten. Das dafür ins Auge
gefasste Grundstück, der hin-
tere Teil des Parkplatzes, ge-
hört der Stadt. Die Frauen ba-
ten den Sportverein, die
Schirmherrschaft zu über-
nehmen. Der Verein signali-
sierte Bereitschaft, machte

So soll die Padel-Anlage in Seibranz nach dem Bau einmal aussehen. In der Halle ist ein Platz vorgesehen, ein weiterer entsteht im Außenbe-
reich. FOTO: VEREIN

dies aber von Sponsorengel-
dern abhängig, wie Grotz und
Halder erklären.Dadie Finan-
zierung nicht gelang, wurde
die Idee verworfen.

Im Frühjahr 2025 habe
dann die Schwägerin von Hal-
der die Idee einer Padel-Anla-
ge in der Region ins Spiel ge-
bracht; sie spielt aktiv in Berg.
Daraufhin geriet das für den
Mehrzweckplatzvorgesehene
Areal wieder in den Blick. Für
ihn, soHalder, sei schnell klar
gewesen, dass man das Pro-
jekt als Vereinsvorhaben und
nicht als Investorenmodell
umsetzen sollte. Im Juni 2025
sei das Projekt dann im Vor-

stand besprochen worden.
Anders als ein reiner Mehr-
zweckplatz verspreche eine
Padel-Anlage laufende Ein-
nahmendurchneueMitglied-
schaften und stundenweise
Buchungen durch Externe.

Eine Besonderheit in Sei-
branz: Der Sportverein hat
bisher keine Tennisabtei-
lung. In vielen Vereinen wür-
den neue Padelplätze auf be-
stehenden Tennisanlagen
entstehen und zunächst vor
allem für den vereinsinter-
nen Bedarf gedacht sein.

In Seibranz dagegen sei das
Projekt ausdrücklich auch
auf dieGewinnungneuerMit-

Von Patrick Müller

glieder sowie auf Spieler aus
der Umgebung ausgerichtet.
Viele Interessierte fahren
derzeit zum Spielen etwa
nach Berg, Illertissen oder
Sonthofen, erklären Halder
und Grotz.

Die Plätze in Seibranz sol-
len künftig für jeden per App
buchbar sein. Wobei es für
Mitglieder natürlich Vorteile
geben werde. Die Verant-
wortlichen verweisen auf die
flexible Nutzung: Padel kann
zu viert gespielt werden, ein
Team besteht aus zwei Perso-
nen. Verpflichtungen wie im
Mannschaftssport entfallen,
was den Einstieg erleichtert.

Freude über den Baubeginn (von links): Petra Greiner (Ortsvorstehe-
rin), Christian Halder (Vereinsvorstand), Florian Grotz (Vereinsvor-
stand), Fabian Tschugg (Projektteam), Thomas Stehmer (Bauleiter,
Dangel Bau GmbH) und Philipp Zollikofer (Projektteam). FOTO: PATRICK MÜLLER

SvenPlögerwarnt vorKlima-
wandel-Folgenundruftbeim
Agrar-Forum der Kreisspar-
kasse Ravensburg in Leut-
kirch dazu auf, nachhaltige
Lösungen für Umwelt und
Landwirtschaft zufinden.

Sven Plöger: „Wir müssen die Welt enkelfähig machen“

REICHENHOFEN – „Wetter-
extremeund ihreAuswirkun-
gen auf die Landwirtschaft“
war das Thema, das imMittel-
punkt des Agrar-Forums der
Kreissparkasse Ravensburg
stand. Diplom-Meteorologe
und TV-Wettermoderator
Sven Plöger hielt die zahl-
reich erschienenen Gäste im
großen Saal des Hans-Mult-
scher-Hauses in Reichenho-
fen mit seinem spannenden
Vortrag in Atem. Sein dringli-
cher Appell angesichts der
Gefahren durch den Klima-
wandel: „Wir müssen die
Welt enkelfähigmachen!“

Das bereits zum siebten
Mal stattfindende Agrar-Fo-
rum biete „Raum für Dialog
und Austausch über gemein-
same Perspektiven in der
Landwirtschaft“, betonte
Benedikt Kißlinger, stellver-
tretender Vorstandsvorsit-
zender der Kreissparkasse Ra-
vensburg. „Die Landwirt-
schaft ist ein zentraler Wirt-
schaftsfaktor.“ Er hob hervor,
wiewichtig gerade inderheu-
tigen Zeit die „Versorgung
und Ernährungssicherheit
derBevölkerungmitnachhal-
tigemAnspruch“ sei.

„Zur Physik brauchen wir
keine Meinung, wir müssen
sie verstehen.“ Sven Plöger
versteht sie, daran gibt es kei-
nen Zweifel. Frei sprechend,
das Mikro in der Hand, wir-
belt der Wetterexperte über
die Bühne und konfrontiert
seine Zuhörer in stürmi-
schem Tempo mit Zahlen,
Schaubildern, Fotos und un-
bequemen Fragen.

Zum Einstieg berichtet Plö-
ger, wie er den Orkan „Lo-
thar“ im Jahr 1999 ganz per-
sönlich erlebte. „Mir wurde
klar, wie groß die Natur ist,
was das für Gefahren sein

können. Da draußen passiert
Physik, in der Natur gesche-
hen Dinge, und zwar völlig
emotionslos.“

„Aber wie gehen wir mit
unseren Erkenntnissen um?
Sachliche Interessen sollten
immer vor finanziellen As-
pekten stehen.“ Und weiter:
„Haben wir aus der Energie-
krise von 2022 gelernt? Und
heute?“

Bilder und Videos machen
die Auswirkungen klimati-
scher Veränderungen auf
drastischeWeise deutlich: Da
bricht ein ganzer Berghang,
an dem einmal eine Hütte
stand, einfach weg. Riesige
Eisblöcke stürzen ins Meer –
apokalyptische Szenarien.
„Der Rückgang des arkti-
schen Eises ist dramatisch.“
Mit Blick auf Grönland: „29
Millionen Tonnen Eis pro
Stunde zieht sich dort zu-
rück“, erklärt Sven Plöger.

Die Idylle trügt: „Der
schleichende Prozess des Kli-
mawandels kann ganz plötz-
lich eine riesige Dramatik er-
halten.“ Naturkatastrophen
ereignen sich nur scheinbar
abrupt, sie haben meist eine
langeVorgeschichte.

Was erwartet uns in Zu-
kunft? „Die Erwärmung setzt
sich fort. KalteWinterwird es
weiterhin geben. Extreme
Hitzebelastung wird zuneh-
men, sowie die Wettervaria-
bilität. Es wird längere Tro-
cken-beziehungsweiseNässe-
phasen geben, Hagel, Verlust
von Lebensraum (Stichwort
Wasser), die Gefahr von Spät-
frösten nimmt etwas zu.“

Mit Blick auf die Landwirt-
schaft sagt Plöger: „Wir müs-
sen uns anpassen, auch in der
Landwirtschaft.“ Hohe Tem-
peraturen und Dürre erfor-
derten eine entsprechende
Bewirtschaftung, zum Bei-
spiel Pflanzen, die weniger
Wasser brauchen.

Seine Botschaft packt der
Referent immerwieder inAn-
ekdotenundGedankenspiele.
„Was würden Außerirdische
von uns denken? Bestimmt
wären sie beeindruckt von
unseremWissen. Wir fliegen
bis zumMond, vielleicht bald
zum Mars, leben in Wohl-
stand. Aber sie würden auch
sehen, dass wir durch unse-
ren Fortschritt die Umwelt
zerstören. Und dann würden
sie den Kopf schütteln und

sichwundern:Diewissendas,
abermachen es trotzdem!“

„Klimawandel gab es im-
mer schon. Der Punkt ist die
Geschwindigkeit, in der er
sich heute vollzieht“, betont
Plöger. Bereits 1978 habe Hoi-
mar von Ditfurth die Gefähr-
dung der Umwelt durch den
Menschen aufgezeigt. „Wir
erzählen also seit 48 Jahren
dieselben Dinge. Wir haben
kein Wissensproblem, son-
dern ein Handlungsprob-
lem.“

Es gehe letztlich um die
Frage, wie man ein gewisses
Maß an Wohlstand erhalten
könne, ohne nachfolgenden
Generationen zu schaden.
„Wenn man Kinder hat, sagt
man denen nicht: Dir soll’s
mal schlechter gehen als
mir.“ Ein Umdenken sei ge-
fragt: Anstatt des ungelieb-
ten „Verzicht-Worts“ könne
man doch auch den Begriff
der „Entschleunigung“ set-
zen und darin neue Chancen
sehen.

Und bitte eines nicht ver-
gessen, mahnt der leiden-
schaftliche Wetterexperte:
„Dieser Planet braucht uns
nicht, wir aber ihn.“

VonMaria Bertele

Kein schnelles Ende im Ver-
fahren um Risse in einem
städtischen Gebäude in Isny,
der Appretur. Die Stadt zeigt
sichdennochzufrieden.

„Was ist das für ein Schandfleck?“

ISNY – Die Stimmung vor Be-
ginn des Zivilverfahrens An-
fang dieser Woche war ausge-
lassen.DieAnwältederPartei-
en steckten die Köpfe zusam-
men und scherzten, auch Is-
nys Bürgermeister Rainer Ma-
genreuter zeigte sich gut ge-
launt auf denFlurendes Land-
gerichtsRavensburg.

Dabei ging es um eine ern-
ste Sache. Teile der Stadtmau-
er Isnys sowie eines direkt an
die Mauer gebauten, markan-
ten Gebäudes, Appretur ge-
nannt, weisen Risse auf, sind
beschädigt. Die Stadt macht
dafür Bauarbeiten in unmit-
telbarer Nähe der Stadtmauer
(ausdem13. Jahrhundert) ver-
antwortlich.Undhat geklagt.

Beklagte: dieKRWohn-und
Gewerbebau aus Memmin-
gen. Sie errichtete zwischen
2016und2018 inderNäheder
Stadtmauer drei Mehrfami-
lienhäuser für 19 Wohnun-
gen, auch eine Tiefgarage
wurde gebaut. Für diese wur-
de eine Baugrube ausgeho-
ben, die einen Meter an die
Mauerheranreichte.

Die umstrittene Folge: Die
Arbeiten sollen für Setzungen
verantwortlich sein, welche
zu den Rissen in Stadtmauer,
Appretur und einem Turm,
demDiebsturm, führten.

Es ist ein zähes Verfahren
und es läuft schon seit Jahren.
2019 hatte die Stadt die
Durchführung eines „selbst-
ständigen Beweisverfahrens“
beantragt, woraufhin die
Ursache der Risse festgestellt
werden sollte.

Zu welchem Ergebnis diese
kamen? Als Ursachen seien
tatsächlich die „Veränderung
desBodens, aberauch immen-
se Erschütterungen während
der Bauarbeiten“ zu nennen.
Ausgelöst unter anderem
durch Stahlprofile, die für die
Sicherung der Baugrube ein-

gebracht wurden. Soweit so
eindeutig. Trotzdem trafen
sich die Parteien nun aber-
mals vor Gericht, weil sie das
Ergebnis der Sachverständi-
gen jeweils andersdeuten.Die
Stadt will Schadensersatz (ak-
tuell ist die Rede von 1,3 Mil-
lionenEuro),diebeklagteBau-
firma, dass die Klage abgewie-
senwird.

Ihre Argumente: Es sei si-
cher, dass in den Bauwerken
schon vor den Arbeiten Risse
vorhanden waren. Überdies
seien die Arbeiten nach Vor-
schrift ausgeführt worden
und auch nicht auszuschlie-
ßen, dass andere Baustellen
ursächlich für die Rissbildun-
genwaren.

Und:DieStadthabedieBau-
arbeitengenehmigt,wasdiese
wiederum mitverantwortlich
mache für die angeblich
durch die Arbeiten ausgelös-
ten Schäden. Eine Schlussfol-
gerung, die der Richter aber
nicht gelten ließ. Man könne
die Stadt als Überwacherin
der Bauarbeiten nicht mit-
schuldigmachen.

Wie es nunweitergeht? Ein
Vergleich scheidet aus, mach-
tendieParteienklar.DerRich-
ter gab danndie Richtung vor:
Als Nächstes soll untersucht
werden, was es genau kostet,
die Gebäude instand zu set-
zen, womöglich steigt die
Schadenssumme noch über
1,3MillionenEurohinaus.

Bürgermeister Magenreu-
termachte klar, dass der Stadt
„sehr daran gelegen wäre,
wenn es zügig vorangeht“.
Eine Hoffnung, die sich zer-
schlagen dürfte. Henning
Manhardt, Anwalt der Stadt,
rechnet damit, dass es noch

Jahre dauern könnte, bis das
Verfahren abgeschlossen sein
wird. Dabei müssten Stadt-
mauer, Diebsturm und Ap-
pretur eher heute als morgen
saniertwerden. „Wir befürch-
ten, dass sich die Schäden ver-
tiefen“, sagteManhardt.

Auch Magenreuter drängt
auf Klarheit. Bürger würden
ihn schon ansprechenmit der
Frage zur Appretur, die seit
Jahren leer steht: „Was ist das
für ein Schandfleck?“

Unterm Strich fühlte sich
die Stadt nach der Verhand-
lung trotzdem auf der Gewin-
nerseite, auch wenn noch
kein Urteil ergangen ist. „Wir
sind zufrieden“, sagte Man-
hardt. Der Richter habe signa-
lisiert, dass er der Argumen-
tation der Stadt folge. Doch
auch die Stadt könnte noch
einmal in die Bredouille kom-
men. Geprüft werden soll
nämlich auch, ob sie es ver-
passt hat, Maßnahmen zur
Sanierung schon vor Beginn
der Bauarbeiten zu ergreifen.

Bezeichnend: Der eigentli-
che, mutmaßliche Verursa-
cher der Schäden war am
jüngsten Verfahrenstag gar
nicht anwesend. Denn es war
nicht die KR Wohn- und Ge-
werbebau selbst, die die Tief-
garage baute, sondern ein
Subunternehmer.

Warum dieser zum Ge-
richtstermin nicht erschien,
darüber herrschte bei den an-
wesenden Parteien Rätselra-
ten. So oder so. AmEnde dürf-
te die Schadensregulierung,
im Fall einer Verurteilung,
nicht von einer der beteilig-
ten Firmen übernommen
werden, sondern von Versi-
cherungen.

Bürgermeister Rainer Magenreuter (Mitte) mit einer Sachbearbeite-
rin und demAnwalt der Stadt, HenningManhardt, im Sitzungssaal des
Landgerichts Ravensburg. FOTO: JOHANNES RAUNEKER

Von Johannes Rauneker

Wettermoderator Sven Plöger (links) und Benedikt Kißling, stellvertretender Vorstandsvorsitzender der
Kreissparkasse Ravensburg, beim Agrar-Forum in Reichenhofen. FOTO: MARIA BERTELE
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